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1      Fabrikruine, 1999.

Im Sommer 1944 begann man unter der Leitung der 
Organisation Todt (OT) in einem flachen Waldstück bei 
Mühldorf am Inn mit dem Bau einer riesigen halbun-
terirdischen bombensicheren Fabrikhalle. In dieser An-
lage sollten transportable Teile für die Messerschmitt 
262 produziert werden, jenes düsengetriebene Jagd-
flugzeug, in das Hitler im letzten Kriegsjahr große 
Hoffnungen setzte. Sie gehörte mit der V2 Rakete zu 
den so genannten Wunderwaffen. Die Dimensionen 
dieses Bauwerks waren gewaltig: die Großbaustelle 
maß 250 x 450 m. Das gigantische, halb in den Bo-
den versenkte Tonnengewölbe aus Stahlbeton sollte 
so dimensioniert werden, dass  6-Tonnen-Bomben 
dem Bau nichts anhaben konnten. (Abb. 1) 
Das Bauunternehmen, das von der OT beauftragt 
wurde, rechnete mit einem Einsatz von bis zu 10.000 
Arbeitern täglich. Da deutsche Bauarbeiter am Kriegs-
ende nicht zur Verfügung standen, wurden Zwangs-
arbeiter angefordert, zumeist ungarische Juden, die 
über die KZ-Lager Auschwitz und Dachau nach Mühl-
dorf kamen. Das Mühldorfer KZ-Aussenlager bestand 

aus mehreren kleineren Lagern rund um die Baustel-
le, darunter das Waldlager 5/6 bei Ampfing, um das 
es hier geht. Die Häftlinge hatten Baumaterialien 
abzuladen und zu transportieren, 50 kg schwere Ze-
mentsäcke über eine Rampe zu Betonmischern zu 
tragen, Eisenarmierungen herzustellen, Betonpum-
pen unter Lebensgefahr zu bedienen, ein Vorgang, 
der eindrucksvoll von Solly Ganor für die Kauferinger 
Baustelle beschrieben worden ist.2 Die Lebenserwar-
tung eines Zwangsarbeiters auf der Bunkerbaustelle 
betrug nach den sorgfältigen Untersuchungen Edith 
Reims3 40–60 Tage, über 3.000 meist jüdische Häft-
linge wurden durch unmenschliche Arbeitsbedin-
gungen getötet (6-Tagewoche, 12-stündige Tag- und 
Nachtschichten, es gab 250g Brot, 1/2 Liter schwar-
zen Ersatzkaffee und 1/2 Liter Bunkersuppe auf der 
Baustelle und 1 Liter Bunkersuppe im Lager).
Das Lager wurde in mehreren Schritten seit Sommer 
1944 von den KZ-Häftlingen unter Aufsicht der SS 
errichtet, zuerst das Sommerlager mit seinen Finnen-
hütten, im Herbst dann wegen seiner halbunterir-
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dischen, heizbaren Baracken für jeweils 30 Bewohner 
das Winterlager. Fotografien der amerikanischen Be-
freier vom Mai 1945 zeigen im südöstlichen Teil des 
Lagers Hütten, die durch Zweige unzulänglich gegen 
Luftangriffe getarnt wurden (Abb. 2). Man erkennt 
Kamine für die Holzöfen. Die spärliche Stromver-
sorgung diente der Beleuchtung des Lagers und vor 
allem den Wachen des doppelten Stacheldrahtzauns 
bei Nacht. 
Wichtige Grundlage der Untersuchung war ein unda-
tierter Originalplan der OT aus dem Mühldorfer Hei-
matmuseum, bei dem die rechte untere Ecke mit dem 
Namen der Planverfasser und dem Datum abgeschnit-
ten waren. (Abb. 3) Zu erkennen ist der rechteckige 
Grundriss, der durch ein Straßenkreuz erschlossen 
wird, im ersten Quadranten die Kommandantur, da-
neben der Appellplatz, im dritten Quadranten das auf 
gerodeter Fläche errichtete, regelmäßige, ungetarnte 
Waldlager, im vierten Quadranten das zwischen die 
Bäume gebaute, getarnte, unregelmäßige Waldlager. 
Soviel zu den historischen Quellen.
Wir wollten wissen, was in diesem fast vollständig von 
Pflanzen und Bäumen überwucherten Areal (Abb. 4) 
noch vorhanden ist. Das ging natürlich nicht ohne 
Reinigungsarbeiten und Messnetz. Mit circa 25 Archi-
tekturstudenten, unterstützt von Geodäten, haben 
wir in insgesamt zwei Wochen einen Gesamtplan er-
stellt. (Abb. 5) Identifiziert und eingemessen wurden 
im Westteil kurze und lange Erdbaracken (8  / 16 m 
wegen genormter Dachplatten), die Waschbaracke 
mit Rundwaschbecken, Duschen und Umkleiden, die 
Wäscherei, die Abort-Baracken und Brunnen sowie 
die Kranken-Revierbaracke. Hier wirkte die berüch-
tigte Lagerärztin Dr. Erika Flocken. Sie veranlasste 
im Jahr 1944 zwei Transporte zu den Gaskammern 
in Auschwitz mit insgesamt 831 Männern und vier 
Frauen. 1947 wurde sie als erste Frau im Mühldorf-
Prozess von einem US Militärgericht zum Tode verur-
teilt, 1957 begnadigt und entlassen.
Im östlichen Bauabschnitt des Waldlagers mit der 
regelmäßigen Anordnung der Erdbaracken und der 
Latrinen unter Verzicht auf eine Tarnung konnten der 
alte Zaun und die Fundamente eines neuen Zauns 
dokumentiert werden, dazwischen unfertige Erdba-
racken. Viele Indizien weisen darauf hin, dass der 
OT–Plan für diese Erweiterung des Lagers im Win-
ter 44/45 gezeichnet wurde. Dazu musste auch der 
Bestand aufgenommen werden – nachlässiger im 
schwer zu vermessenden unregelmäßigen Lager, ge-
nauer im regelmäßigen Teil.
Es wurden bei unserem Projekt nicht nur Gebäuderes-
te vermessen, sondern es wurde auch zwei Wochen 
lang im Waldlager gegraben, unterstützt von den Ar-
chäologen Ronald Hirte und Thorsten Kleinschmidt 
(KZ-Gedenkstätte Buchenwald / Uni Jena). Wir hatten 

uns exemplarisch eine Erdbaracke an der nord-süd-
lichen Hauptstraße des Lagers ausgesucht, legten ei-
nen Querschnitt und stießen zu unserer Überraschung 
auf eine Ansammlung von 65 verschiedenen Schuhen, 
auf dem Boden der Erdbaracke verstreut. Ausschließ-
lich Einzelstücke, die meisten von Männern mit einer 
Schuhgröße von 39 bis 42, darunter feine Schuhe mit 
Lederkappen und Lochzierstichen, so genannte Buda-
pester Schuhe. Ein Drittel aller Schuhe mit sehr schma-
len Sohlen und einer durchschnittlichen Länge von 
23 cm stammte offensichtlich von Frauen (Größe 36–
39), keine Arbeitsschuhe, sondern feine Lederschuhe. 
Es gab auch Reste grober Arbeitsschuhe, Schuhe mit 
Draht an Stelle von Schnürsenkeln, und zu unserer Er-
schütterung auch eine Sohle von 14 cm Länge, die 
nur von einem Kinderschuh stammen konnte. Wir 
standen zunächst vor einem Rätsel: wie kamen diese 
Schuhe in eine Baracke, die ja der Unterbringung der 
Lagerinsassen dienen sollte?
Liest man in den Erinnerungen überlebender KZ-
Häftlinge (Max Mannheimer, Solly Ganor, Viktor 
Frankl, Primo Levi4 und anderen), spielen Schuhe eine 
wichtige, eine überlebenswichtige Rolle. Von Joseph 
Hausner, der die Kauferinger Lager überlebte, erfah-
ren wir Konkretes:
„Obwohl viele von uns ihre Schuhe oder Stiefel seit 
Auschwitz behalten hatten, waren selbst die besten 
Sohlen durchgelaufen. Die kleine Flickschusterei im 
Lager kam mit den Reparaturen des Schuhwerks für 
die Aufseher und die Lageraristokratie kaum nach. 
Dennoch gab es ein System, Schuhe ersetzt zu bekom-
men. Man stellte sich beim Lager-Magazin an, lieferte 
die alten Schuhe ab, nannte seine Schuhgröße, und 
bekam ein „neues“ Paar ausgehändigt. Die neuen 
Schuhe stammten von den Toten oder waren von an-
deren zurückgegeben worden, manchmal repariert, 
manchmal nicht. Die Paare gehörten nicht immer zu-
sammen, und die guten Schuhe hatten bereits dieje-
nigen bekommen, die vorher in der Reihe gestanden 
hatten. Ausprobieren konnte man die Schuhe nicht. 
Man hatte keine andere Wahl als sie am nächsten Tag 
zu tragen und, falls sie nicht passten, ein weiteres Mal 
anzustehen. Ein Arbeitstag mit schlechten Schuhen 
war genug, um die Füße zu ruinieren.“5

Nachdem wir diesen Bericht gelesen hatten, war uns 
klar, dass wir auf die Lagerschusterei gestoßen sind, 
die auch auf den Listen für die Arbeitskommandos im 
Waldlager erscheint. 
Noch nie haben mich baugeschichtliche Untersu-
chungen so bewegt wie in Mühldorf. Man begegnet 
Politikern, die behaupten, vom Waldlager fehle jede 
Spur, und Bewohnern der benachbarten Dörfer, die 
noch erhaltene runde Betonwaschbecken aus der 
Waschbaracke des Waldlagers als Vogeltränken und 
Blumentröge in ihren Höfen und Gärten aufgestellt 
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haben. Man besucht überlebende KZ-Häftlinge, die 
unter Tränen von ihrem Leiden berichten, aber auch 
einen 90-jährigen Maschineningenieur der OT, der 
allen Ernstes behauptet, viele Zwangsarbeiter hätten 
die Bunkerbaustelle nur deshalb nicht überlebt, weil 
sie nicht wussten, dass man die im Wald wachsenden 
Tollkirschen nicht essen dürfe. Und man wundert sich 
über das Geschichtsverständnis der bayerischen Denk-
malpflege, die zwar die „großartige“ Bunkerruine als 
Geschichtsdenkmal unter Denkmalschutz gestellt hat, 

2     Waldlager 6 nach 

der Befreiung.

3         Waldlager 5/6, 

Plan der OT.

aber einen Antrag von Hans-Jochen Vogel und Max 
Mannheimer (Vorsitzender der Lagergemeinschaft 
Dachau) aus dem Jahr 1999, das „unbequeme“ 
Waldlager ebenfalls unter Denkmalschutz zu stellen, 
abgelehnt hat, nur weil einflussreiche lokale Politiker 
dies nicht wünschten. 
Neuerliche Bemühungen, das im bayerischen Staats-
forst gelegene Waldlager als Denkmal zu deklarie-
ren, hatten inzwischen Erfolg. Im Bayern-Viewer des 
Bayerischen Landesamts für Denkmalpflege sind das 
Waldlager V und VI, das Lager der SS-Wachmann-
schaften sowie Teile der nahegelegenen Massengräber 
als Bodendenkmäler aufgeführt, was allerdings die für 
die Pflege dieser Denkmäler verantwortliche staatliche 
bayerische Forstverwaltung nicht davon abhält, ins 
empfindliche Bodenrelief des Waldlagers mit einem 
schweren Holzvollernter (Harvester) einzubrechen, um 
dort Bäume zu fällen – nicht ohne Schäden an den 
Fundamenten der Revierbaracke zu hinterlassen.
Andererseits freut man sich über das bewundernswer-
te Engagement einzelner Mühldorfer Bürger, die in ih-
rem Heimatmuseum die Rolle Mühldorfs in der NS-Zeit 
nicht verschweigen und sich in einer lokalen Initiative 
um Führungen am Ort, Veröffentlichungen, Gedenk-
veranstaltungen und Informationstafeln kümmern.
Eine durch öffentliche Mittel geförderte Institution, 
die sich um diesen Ort kümmert, ihn sichert und 
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mals sind bisher nur sehr spärlich geflossen. Das soll 
sich nun ändern: Das Bauamt Rosenheim bereitet 
derzeit in Verbindung mit der Gedenkstätte Dachau 
einen Wettbewerb unter 5 geladenen Landschaftsar-
chitekten vor, der noch im August 2012 entschieden 
werden soll. So ist zu hoffen, dass Max Mannheimer, 
einer der letzten Überlebenden der Mühldorfer KZ-
Lager, die Eröffnung der Gedenkstätte, für die er sich 
seit nunmehr fast 20 Jahren eingesetzt hat, erleben 
wird.
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pflegt, hat sich bisher nicht etablieren können. Bis 
heute sind öffentliche Mittel zum größten Teil nur 
dafür ausgegeben worden, um einen sogenannten 
Personalbunker der OT auf dem Privatgrund eines 
lokalen Bürgermeisters zu beseitigen, Absperrungen 
zu planen und auszuführen und ohne Genehmigung 
der Denkmalpflege den Kiesentnahmetunnel unter 
der Fabrikhalle von oben mit Beton zuzuschütten. 
Öffentliche Mittel für die Pflege, Erklärung und Er-
schließung dieses einzigartigen historischen Denk-

5       Gesamtplan Wald-

lager 5 aus dem Jahr 

1999 (Valentina Hinz 

und Stefan Franz nach 

Bauaufnahmen der Ar-

chitekturstudenten der 

Hochschule München, 

betreut von Hansgeorg 

Bankel).
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